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Vorwort



Die wenigsten Menschen machen sich Gedanken darüber, wie die Ausbildung in den Betrieben der Erotikbranche aussieht. Auch hier werden jedoch regelmäßig Nachwuchskräfte gebraucht, um eine florierende Industrie mit qualifizierten Arbeitskräften zu versorgen und damit die Zukunft der Branche zu sichern.


Steve Ottensen beschäftigt sich in einer fiktionalen Erzählung mit diesem Thema und erzählt die unglaubliche Geschichte eines jungen Mannes, der sich auf eine ungewöhnliche Lehrstelle bewirbt, um das Handwerk eines Vibratorenbauers zu erlernen - einen Beruf, den es so nie gab!


Die Geschichte beginnt im Jahr 1983. Die geburtenstarken Jahrgänge drücken auf den Arbeitsmarkt und die Ausbildungsplätze sind rar. Notgedrungen entscheidet der Protagonist, den Beruf des Vibratorenbauers zu erlernen und wechselt dazu vom ländlichen Umland Frankfurts in die Großstadt Hamburg. Gemeinsam mit seinen Kollegen Martin, Rüdiger, Roberto und Markus geht er durch dick und dünn. Voller Energie und mit viel Spaß bei der Arbeit erlangen sie nicht zuletzt aufgrund ihres Ideenreichtums und Tatendrangs großen Respekt für ihre Arbeit – auch außerhalb der Firma. Gemeinsam verhindern sie den Untergang des Konzerns und legen den Grundstein für den Gang an die Börse. Als das Verteidigungsministerium sie 15 Jahre später bittet, eine Aufgabe von globaler Bedeutung zu übernehmen, wachsen sie über sich hinaus…










Schule fertig, was jetzt?



Ich erinnere mich noch gut daran, als ich zum ersten Mal mit den Eltern in Frankfurt, der Großstadt Einkaufsbummeln war. Damals im Jahr 1978, ich war gerade mal 12 Jahre alt, wurde die erste MC Donalds Filiale in Frankfurt eröffnet. Der Besuch des Restaurants war mein persönlich geplantes Highlight für den nächsten Ausflug nach Frankfurt. Gutscheine für einen Big Mac gab es zum Ausschneiden in unserem Tageblatt. Nachdem ich den zweiten Big Mac in meinem neuen Lieblingsrestaurant vertilgt hatte, teilte ich meiner Mutter begeistert mit, dass es das beste Essen war, welches ich bis zum heutigen Tag gegessen hatte. Die arme Mama konnte diese Begeisterung natürlich nicht teilen. Hatte sie doch schon damals versucht, uns die Wertschätzung gegenüber gesunder Ernährung zu verinnerlichen.


Die Entdeckung des Schnellrestaurants sollte nicht die einzige Erinnerung an meinen ersten Besuch in Frankfurt bleiben. Beim Flanieren in der Kaiserstraße fielen mir merkwürdige Geschäfte auf. Das eine zum Beispiel hatte rosa Gardinen und es standen drei ulkige schwarze Ständer im Schaufenster. Irgendein Dr. Müller musste hier seine Praxis haben. Auf die Frage, was das für ein komischer Arzt sei, bekam ich keine Antwort von meinen Eltern. Stattdessen musste ich mich mit einem: „Da kannst du später noch hingehen.“ begnügen.


Zwei Jahre später, mit vierzehn, kam starkes Interesse an Musik und Schallplatten in mir auf. Da hatte Frankfurt mit den Plattenläden Main Radio, Radio Diel usw. natürlich schon einiges zu bieten. Ich machte mich am liebsten schon früh morgens mit der Bahn auf in die große Stadt, die so voller Abenteuer steckte. Angekommen in Frankfurt wollte ich nun all die Sachen erkunden, die mir damals in Gegenwart meiner Eltern verborgen blieben. Neugierig stolzierte ich durch die Straßen und nahm die Veränderungen der letzten beiden Jahre aus einer ganz anderen Perspektive wahr. Die Arztpraxis von Dr. Müller gab es natürlich immer noch. Jetzt, alleine in der Stadt und ausgestattet mit der Neugierde eines heranwachsenden, vierzehnjährigen jungen Mannes, traute ich mich noch einmal einen näheren Blick in das Schaufenster der Arztpraxis zu werfen. Es hatte sich nichts verändert, alles war noch so wie vor zwei Jahren. Doch jetzt, als Konsument der Jugendzeitschrift „Bravo“ wurde mir auch klar, was der Herr Doktor da ausgestellt hatte. Es waren drei riesige Vibratoren in schwarz mit den ganz tollen Namen „Friedrich der Erste“, „Friedrich der Zweite“ und „Friedrich der Dritte“, beginnend bei ca. 20cm, aufsteigend in einem Abstand von 10cm Längenunterschied. Ab diesem Moment war mein Weltbild völlig zerstört. Als unschuldiger kleiner Bubi vom Lande beschäftigte mich das Thema noch eine ganze zeitlang. Es hinterließ tiefe Spuren, so dass die Erinnerungen an das Erlebte immer mal wieder in mein Gedächtnis rückten.


„Der lernt erst einmal einen Beruf“, war die klare Ansage meines Vaters schon damals kurz vor der Einschulung. Jahre später war mit meinem eher mäßigen Realschulabschluss in der Hand, eigentlich auch erst einmal nicht viel mehr drin. Die Wahl der Lehrstelle gestaltete sich im Jahr 1982 für mich schwierig, denn die geburtenstarken Jahrgänge drückten alle auf den Arbeitsmarkt und machten so die attraktiven Lehrstellen rar. Nachdem die Eignungstests bei den großen Firmen wie Heraeus, Wibau oder Degussa wenig von Erfolg gekrönt waren, musste ich mir etwas einfallen lassen. Es stellte sich mir die Frage, für welchen Beruf sich ein bequemer, pubertierender Teenager interessieren könnte, der sich für rein gar nichts außer für Mädels, Musik und Mopeds begeistern ließ.


„Ich könnte doch einfach mal eine Bewerbung an Beatrix Knuse nach Hamburg senden und mich als Vibratorenbauer bewerben“, überlegte ich mir aus einer Bierlaune heraus, allerdings ohne Rücksprache mit den Eltern zu halten, einfach so aus Frust und aufgrund der aktuellen Perspektivlosigkeit. Der Lehrvertrag wurde mir überraschenderweise umgehend zugesendet. „Ok“, dachte ich mir, „jetzt machen wir Nägel mit Köpfen.“ Unterschrieben schickte ich die Unterlagen zurück, ohne an die Bedeutung meines schnellen Entschlusses große Gedanken zu verschwenden. Der Tag meines Arbeitsbeginns rückte schnell näher. Meine verdutzten Eltern wurden vor vollendete Tatsachen gestellt. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als die Berufswahl ihres Sohnes zu akzeptieren. Mir war klar, dass sie wenig Verständnis für meine Entscheidung zeigen würden. Hätten sie mir einfach ein bisschen mehr über die Schulter geschaut und darauf geachtet, dass ihr Sohn die Schule ein wenig ernster genommen hätte, wäre ihnen dieses Drama wahrscheinlich erspart geblieben. Ich verabschiedete mich mit den Worten: „Falls jemand fragen sollte was euer Sohn beruflich macht, dann sagt einfach, dass euer Sohn nach Hamburg gezogen ist und in einer großen Firma eine Ausbildung als Apparatebauer macht. Das hört sich doch gut an.“


Auf der Zugfahrt nach Hamburg stieg im Ruhrpott ein lustiger Typ namens Martin in den Zug. Er saß mir im Abteil direkt gegenüber und blätterte ganz cool in dem neuesten Beatrix Knuse Katalog. Amüsiert sagte ich zu ihm: „Eine interessante Lektüre hast du da, genau mein Ding!“ Er antwortet mir: „Ich muss mich doch schon mal über meinen neuen Arbeitgeber informieren. Nächste Woche beginnt meine Lehrzeit und da will ich nicht dastehen wie der Ochs vorm Berg.“ „Super, dann sehen wir uns am Montag in der Firma, herzlichen Glückwunsch“, antwortete ich. Das war für ihn natürlich sehr überraschend und es folgte ein großer Lacher. Nachdem wir uns gegenseitig vorgestellt hatten, mussten wir auf diesen großen Zufall erst einmal anstoßen. Wir besorgten uns im Zugrestaurant zwei Bier und freuten uns auf eine gute, künftige Zusammenarbeit. Keiner von uns beiden konnte ahnen, dass aus dieser Begegnung eine Freundschaft fürs Leben werden sollte.


Martin hatte sich genauso wenig wie ich um eine Unterkunft bemüht. Er überließ auch am liebsten alles eher dem Zufall. Der Situation geschuldet, entschieden wir uns ganz spontan, gemeinsam eine Mini- WG zu gründen. Wir fanden in einer Zeitungsannonce eine Zwei-Zimmer-Wohnung am Rande der Reeperbahn. Sie sollte bis zum Ende der Lehrzeit unser Zuhause sein.


Jedes Jahr wurden bei Beatrix Knuse fünf bis sechs neue Lehrlinge eingestellt. Der Lehrberuf nannte sich Vibratorenbauer und wurde noch um den Titel “Anwendungstechnik in Kunststoffformgebung und Mikromaschinenbau“ erweitert. Die Ausbildungszeit dauerte dreieinhalb Jahre. Wir waren fünf junge Männer, die alle so um die 16 bis 17 Jahre alt waren. Martin, Markus, Roberto, Rüdiger und ich. Mit unserer ungewöhnlichen Berufswahl hatten wir schon einen besonderen Status, der uns bereits knapp vor Ende des 1. Lehrjahres zu einer festen Einheit zusammengeschweißt hatte.
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Mein Kumpel Martin



Mein Mitbewohner Martin war schon eine besondere Marke, daher werde ich ihm diesen Abschnitt widmen. Wir hatten ziemlich viele gemeinsame Interessen, lachten oft, vor allem über Späße unterhalb der Gürtellinie. Nach Feierabend waren wir gerne gemeinsam in allen möglichen Lokalitäten unterwegs. Doch Martin hatte ein Problem! Obwohl der Kerl gar nicht mal so schlecht aussah und auch Humor hatte, brachte er es nicht auf die Reihe, mit einem Mädel anzubandeln. Ausgerechnet er, 1,85m groß und sportlich, blonde Locken, markantes Gesicht und gutem Geschmack für Klamotten. Soweit ich es beurteilen konnte, waren nicht mal abstoßende Käsefüße oder Mundgeruch ein Problem. Normalerweise sollte so jemand bei den Frauen ein „leichtes Spiel“ haben. Ich hatte allerdings in meinem ganzen Leben noch niemanden kennengelernt, der sich beim Ansprechen von Frauen so blöd anstellte. Ein kleines Beispiel gefällig? Es ist natürlich wenig zielführend, wenn man beim ersten Date mit seinem Herzblatt gleich im zweiten Satz stolz auf seine bestandene Zwischenprüfung als Vibratorenbauer hinweist und mit dem nächsten Atemzug detaillierte, gutgemeinte Anwendungstipps mit auf den Weg gibt. Das Leid des ewigen Singles musste ich, als sein guter Freund und Vertrauter, über Monate mit ihm teilen. Irgendwann fasste ich mir ein Herz und bat ihn mich beim nächsten Wochenendtrip in meine Heimat zu begleiten. Der Termin passte, denn genau zu diesem Zeitpunkt fand der “Leisenwälder Heiratsmarkt“ statt. Dieser ist bei uns in der Gegend dafür bekannt, dass hier auch der größte Trottel sein Glück findet. Man muss sich vorstellen, dass es so etwas Ähnliches ist wie “Bauer sucht Frau“, nur eben analog und ohne Fernseher. Ich war fest davon überzeugt, dass es die einzige Chance in seinem Leben sein wird, eine Frau zu finden. Und die hatte er genutzt!


Schon am frühen Sonntagvormittag hatten wir uns im großen Festzelt eingefunden. Nachdem wir uns mit Currywurst und Bier gestärkt hatten, beobachteten wir das Treiben auf der Eventbühne. Es gab Blasmusik, Trachten und Lederhosen, so wie man es auch vom Oktoberfest kennt. Es sah ganz so aus, als hätten die meisten Pärchen schon zueinander gefunden oder als würden sie sich schon länger kennen. Ich hatte das Gefühl, dass die Chance für Martin, hier sein Glück fürs Leben zu finden, von Minute zu Minute schwand. So blieb uns beiden nur eines übrig, nämlich sich den Tag hier schön zu saufen und abzuwarten, ob vielleicht doch noch ein Wunder geschieht.


„Guck mal, da vorne tut sich was“, sagte Martin und gibt mir einen leichten Stoß an die Schulter. Martin schien die Hoffnung nicht verloren zu haben und schaute gespannt mit offenen Augen auf die Bühne. Da kommt doch wirklich noch ein Bauer mit seinen fünf Töchtern auf die Bühne und will seine Landeier scheinbar noch alle an den Mann bringen. Allein aufgrund der Optik der Töchter, wird es dem Bauern schwerfallen, erfolgreich zu sein, war mein erster Gedanke. In Hamburg waren wir einfach Besseres gewohnt. Die eine zu dick, die andere zu klein und die nächste zu hässlich mit fliehendem Kinn; eine weitere noch mit Fettfrisur und dicker Hornbrille. „Naja, wir sind halt auf dem Land“, dachte ich mir. Die Mädels nahmen Aufstellung. In einer Reihe, schön geschmückt mit Dirndl und Blumenkranz im Haar, schauten alle ein wenig verschüchtert ins Publikum.


Ich sagte noch zu Martin: „Das ist hier tatsächlich noch wie vor hundert Jahren.“ und schon legte der alte Bauer los und fing an von den herausragenden Qualitäten der einzelnen Töchter zu erzählen.


Ich drehte mich lachend zu Martin um, doch der war schon längst nicht mehr da. Wie von einer Tarantel gestochen marschierte er vor zur Bühne, um sich die Sache von der Nähe anzuschauen.


Ich blieb weiterhin lieber hinten im Zelt und beobachtete alles aus sicherer Distanz, während es Martin bevorzugte, das Geschehen an vorderster Front, direkt vor der Bühne zu verfolgen.


Für den Bauern lief es gut. Eine nach der anderen wurde an die zukünftigen Bräutigame gereicht. Die Übergabe wurde anschließend mit einem Volkstänzchen auf der Bühne abgeschlossen. Eine schöne Show, dachte ich mir, so muss es früher überall auf den Dörfern gewesen sein. Die letzte Tochter, die mit der fettigen Frisur und der starken Hornbrille, schien übrig zu bleiben. „So kann wenigstens eine am Hof bleiben und später ihre Eltern pflegen. Dann ist doch für den alten Bauern die Zukunft gesichert“, dachte ich und ging erst mal zur Theke, um zwei Bier zu bestellen. Gerade als ich den ersten Schluck nehmen wollte, tippte mir jemand von hinten auf die Schulter. Ich drehte mich um und sah nur noch eine riesige Hornbrille. Vor Schreck begann ich lauthals los zu husten. Jeder kennt das unangenehme Gefühl, wenn einem der letzte Schluck gleich wieder durch die Nase heraus geschossen kommt. Martin haute mir auf dem Rücken und fragte: „Alles wieder gut? Darf ich vorstellen, das ist die Hiltrud.“ An Martins freudigem Gesicht und den glänzenden Augen konnte ich erkennen, dass er es ernst meinte.










Zurück zu den Lehrjahren in Frunsbüttel



Über die Lehre an sich, die Kollegen und die Arbeitszeiten konnte sich keiner der Auszubildenden beschweren. Wir arbeiteten uns nicht kaputt und hatten viel Spaß in der Firma. Doch logischerweise traten schon nach kurzer Zeit die der Berufswahl geschuldeten Probleme auf, an die anfangs keiner gedacht hatte.


Wie schon erwähnt, war die Suche nach einer passenden Freundin ein nicht unerhebliches Problem. Man versuchte das Thema Beruf möglichst zu umgehen. Doch das war schwierig, denn es kam meistens schon beim ersten Date die Frage auf: „Was machst du eigentlich beruflich?“ In diesem Moment konnte ich davon ausgehen, dass eine Beziehung von Anfang an zum Scheitern verurteilt oder bestenfalls von nicht allzu langer Dauer sein würde.


Ab und an ließ sich dann doch mal eine Frau auf eine Beziehung mit einem Vibratorenbauer ein. So kam folglich irgendwann die zweite kaum überwindbare Hürde ins Spiel, nämlich die Einladung und das Vorstellen im Elternhaus der Liebsten.


Spätestens jetzt schlug das gnadenlose Ausschlussverfahren zu, wenn der Vater meiner Liebsten am Abendbrottisch mich zur Seite nahm und fragte: „Sag mal, mein Jung, was machst du denn eigentlich so beruflich?“ Verständlich, dass dann meine Karten nicht allzu gut waren, wenn´s beim Schwiegervater in spe im Kopf zu rattern begann. Die Vorstellung, dass so ein Flegel von der Gosse irgendwelche Gerätschaften aus der Firma mitbringt und an seiner Tochter austestet, war ein absolutes “No-Go“, ein Ausschlusskriterium von allerhöchster Güte.
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